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PIOTR ŁUCZKIEWICZ  ·  ANETA KUZIOŁA

MALBORK-WIELBARK (WOJ. POMORSKIE / PL)  

UND DIE KELTIKÉ:  

NEUES VON EINER FAST VERGESSENEN NEKROPOLE 

Das Gräberfeld von Malbork-Wielbark (pow. malborski, woj. pomorskie / PL; ehem. Willenberg, Kr. Stuhm, 
Westpreußen), heute ein Vorort von Malbork, liegt am Rande einer Moränenplatte fast 40 m über dem 
Weichseldelta auf einer markanten Erhebung am östlichen Ufer der Nogat (Abb. 1) 1. Das Gebiet ist zum 
größten Teil von einer bis zu 2,5 m mächtigen mittelalterlichen Düne überdeckt und modern bewaldet. Das 
westlich anschließende Gelände wurde Anfang des 20. Jahrhunderts beim Bau einer Artilleriefestung stark 
verändert. Die Lage der Gräber unter der Düne im anstehenden Geschiebesand mit geringen Ton-, Lehm- 
oder Mergeleinlagerungen verursachte die weitgehende Auflösung der unverbrannten Knochen. Anderer-
seits entstand dadurch die fast einmalige Möglichkeit zur Analyse von modernen Störungen weitgehend 
unberührter Befunde.

Abb. 1  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) (woj. pomorskie / PL). Lage der Fundstelle (gestrichelte Umrandung); in der Nähe die preußische 
Artilleriefestung. – (Kartengrundlage Lidar-Scan Centralny Ośrodek Dokumentacji Geodezyjnej i Kartograficznej; Bearbeitung M. Sykua). 
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Während der Aktivitäten des preußischen Militärs wurden 1900 mehrere eisen- und kaiserzeitliche Gräber 
entdeckt, fachgerechte archäologische Grabungen vom Städtischen Museum Marienburg begannen jedoch 
erst im Herbst 1927 und erbrachten bis 1936 mind. 1430 Bestattungen 2. Die Nekropole hat eine früheisen-
zeitliche Siedlung der Pommerschen Kultur sowie einzelne Urnengräber dieser Kultur zerstört. Die auf dem 
nahezu ganzen Areal vorhandene Kulturschicht barg somit zahlreiche Scherben der Pommerschen Kultur, 
umfasst aber auch vereinzelt neolithische und mittelalterliche Funde. 
Die Fundstelle ist damals weder vollständig ausgegraben noch monografisch publiziert worden. Ein Groß-
teil der Grabungsdokumentation und nahezu alle Funde, die 1945 im Schloss Marienburg (Malbork) auf
bewahrt wurden, sind Ende des Zweiten Weltkrieges verloren gegangen 3. Die ungewöhnliche Größe des 
Gräberfeldes, die hohe Anzahl der Bestattungen und eine seit der jüngeren vorrömischen Eisenzeit bis in 
die frühe Völkerwanderungszeit kontinuierliche Belegung unterscheiden diese Nekropole von allen ande-
ren seinerzeit im unteren Weichselgebiet bekannten Bestattungsplätzen. Die Funde von Malbork-Wielbark 
spielten eine so große wissenschaftliche Rolle, dass sie trotz der nur ausschnitthaften Kenntnisse über die 
Fundstelle Wesentliches zu jeder Studie zur jüngeren vorrömischen Eisenzeit und römischen Kaiserzeit 
bzw. der typologischen Gliederung des Materials beigetragen haben 4. Die außerordentliche wissenschaft-
liche Bedeutung des Gräberfeldes von Malbork-Wielbark führte schließlich dazu, dass nach diesem Fund-
platz die Wielbark-Kultur benannt wurde, die mit den in historischen Quellen überlieferten Goten verbun-
den wird 5. Die Siedlungsgebiete dieser seit der älteren Kaiserzeit bis zur frühen Völkerwanderungszeit 
belegten Kultur reichten von der südlichen Ostseeküste bis in die westlichen Teile Weißrusslands und der 
Ukraine. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg geriet der Fundort einigermaßen in Vergessenheit, woran kleinflächige Gra
bungen des Schlossmuseums in Malbork (Muzeum Zamkowe w Malborku) zur Wiederauffindung dieser 
Fundstelle in den Jahren von 1984 bis 1986 nichts änderten. Nach der Entdeckung des Jahresberichtes für 
1932 im Staatlichen Archäologischen Museum (Państwowe Muzeum Archeologiczne) in Warschau im Jahre 
1983 und dem Fund der Jahresberichte für 1927-1931 in der Hochschul- und Landesbibliothek Fulda im 
Jahre 2004 durch J. Kleemann (damals Uniwersytet Marii Curie-Skłodowskiej [UMCS] in Lublin) begann ein 
von der UMCS Lublin und der Humboldt-Universität zu Berlin getragenes Projekt, in dessen Rahmen zwi-
schen 2008 und 2010 gemeinsam organisierte Forschungs- und Lehrgrabungen auf dem Gräberfeld durch-
geführt wurden. 2012-2014 wurden diese Untersuchungen als internationale »Wielbark Archaeological 
Field School« mit finanzieller Unterstützung der Europäischen Union (ERASMUS IP) fortgesetzt. Seit 2017 
werden die Forschungen durch ein wissenschaftliches Projekt des Polnischen Zentrums der Wissenschaft 
(Narodowe Centrum Nauki [NCN]) finanziert 6.
Dieses gemeinschaftlich betriebene deutsch-polnische Projekt hat die vollständige Analyse der Fundstelle 
zum Ziel. Den wesentlichen Teil stellt hier – wie schon seit der ersten Grabung 2008 – eine parallel durch
geführte archäologische Auswertung dar, die auf umfangreichen anthropologischen, dendrochronologi-
schen und archäozoologischen Analysen basiert. Hinzu kommen weitere naturwissenschaftliche Forschun-
gen: Nahezu abgeschlossen sind archäokeramologische Untersuchungen, in deren Rahmen zahlreiche 
Keramikproben analysiert werden konnten, die zukünftigen Forschungen als Referenzgruppe für die nord-
polnischen Fundlandschaften der jüngeren vorrömischen Eisenzeit und der Wielbark-Kultur zur Verfügung 
stehen werden 7. Momentan werden die Ergebnisse der Analysen von Metallfunden und Textilresten inter-
pretiert. Nicht nur für den paläobiologischen Teil sind die derzeit durchgeführten Strontium- und DNA-
Analysen von Bedeutung. Für die Auswertung der Nekropole ebenso wichtig wie der archäologische Blick-
winkel sind die schon weit fortgeschrittenen paläogeografischen, paläobotanischen und palynologischen 
Untersuchungen, deren Ziel die Rekonstruktion der damaligen Umwelt und der naturräumlichen Bedingun-
gen bezüglich Lage und Benutzung der Fundstelle und seiner Umgebung ist. 
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Moderne Grabungen (2008-2018) haben bis dato mehr als 500 Gräber erbracht 8; die Fundstelle von Mal-
bork-Wielbark, mit insgesamt fast 2000 Bestattungen (Stand 2018), zählt somit tatsächlich zu den größten 
Nekropolen der Wielbark-Kultur. Das Gräberfeld wurde seit der jüngeren vorrömischen Eisenzeit 9 (Stu
fe A2 ≈ Lt C2 / D1 und Lt D1) kontinuierlich über nahezu 500 Jahre bis zur Stufe D1 der frühen Völkerwan-
derungszeit benutzt, der Belegungsschwerpunkt fällt klar in die Kaiserzeit. Dieser Periode (zunächst der 
jüngeren Stufe C) gehören nach dem heutigen Forschungsstand ungefähr 85 % der Gräber an. 
Eine abschließende Auswertung der vorrömischen Fazies der Nekropole ist noch mit zahlreichen Fragen 
behaftet, doch nach zehn Jahren Feldforschung zeichnen sich klar Tendenzen ab. Aus der jüngeren vor
römischen Eisenzeit stammen bis zu 15 % der Bestattungen. Der Bestattungsritus ist durch Brandgräber 
geprägt, der Anteil der Brandgrubengräber ist unter den Neufunden fast doppelt so groß wie der der 
Urnenbestattungen, einschließlich der Altfunde ist das Verhältnis nahezu ausgeglichen. In der Nekropole 
zählt man für diese Periode erstaunlich viele der insgesamt seltenen Körperbestattungen. Die sieben neu 
geborgenen Gräber bilden zusammen mit 13 bis sogar 19 Beisetzungen aus den Altgrabungen der Jahre 
1927-1936 10 die größte Serie unter den nordpolnischen Nekropolen und machen beinahe 30 % aller 
Körperbestattungen in dieser Fundregion aus. 
Gräber der Stufe A1 (≈ Stufe Lt C2) fehlen in Malbork-Wielbark nahezu vollständig, was angesichts des 
weitgehenden Fehlens früher Funde in der lokalen Besiedlungskammer am rechten Ufer der unteren Weich-
sel nicht überraschen dürfte 11. Einen einzigen sicheren Hinweis auf diese älteste Belegungsphase liefert das 
Brandgrab 2018/37a, ausgestattet mit einer Stufenfibel mit langer Spirale (Abb. 2), die der Variante IIc nach 
E. Bokiniec, III 1 nach M. Babeş bzw. dem Typ II nach M. Grygiel entspricht. Solche Fibeln, die häufig im 
Ostseebereich und im Jastorf-Kreis sowie im Südosten der Poieneşti-Lukaševka-Kultur angetroffen werden, 
gehören lokal zum üblichen Fundmaterial der ausgehenden Stufe Lt C1 und des frühen Abschnitts der 
Stufe Lt C2 12. Auch in Polen erscheinen sie nur ausnahmsweise in Inventaren der Stufe A2. 
Die Belegungsabfolge in Malbork-Wielbark beginnt eigentlich erst mit der Stufe A2 (≈ Lt D1), der weniger 
als 25 Gräber zugeordnet werden. Ihre Datierung stützt sich auf die nicht spärlichen Derivate von Fibeln 
vom Mittellatèneschema Kostrzewski Var. A-II, seltener kommen die Formen D / E, H und G / Beltz Var. J 
(Abb. 3) vor 13. Zur Ausstattung einiger Gräber zählen auch – als Elemente weiblicher Tracht – bronzene und 
eiserne Gürtelhaken (Abb. 4) 14. In Malbork-Wielbark sind frühe spätlatènezeitliche, geknickte Fibeln 
Kostrzewski Var. K erstaunlich selten, die sonst in den Gräberfeldern der Przeworsk-Kultur, im Unterweich-
selgebiet sowie in Mitteldeutschland und im Niederelberaum zahlreich vorkommen und in der gesamten 
sogenannten germanischen Fundzone einen eigenen chronologischen Horizont bilden 15. Bisher wurde in 
Wielbark lediglich ein Exemplar in Grab 2014/45 registriert. Handelt sich es hier um lokale Trachtpräferen-
zen bzw. -gewohnheiten, wenn nicht sogar um lokale Besonderheiten der Bestattungssitte vergleichbar 
dem Gräberfeld der Przeworsk-Kultur von Oblin (woj. mazowieckie / PL), das sich ebenfalls durch das voll-
ständige Fehlen dieser Fibelform auszeichnet 16? Oder ist das alles als reiner Zufall zu betrachten? 

Abb. 2  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) (woj. pomorskie / PL). Brand
grab 2018/37a: eiserne Stufenfibel mit langer Spirale. – (Zeichnung 
A. Kuzioła).

Abb. 3  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) (woj. pomorskie / PL). Kör-
pergrab 2014/113: Bronzefibel Beltz Var. J. – (Zeichnung A. Ku
zioła).
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Der Schwerpunkt der vorrömischen Belegung des Gräberfeldes ist mit der Stufe A3 (≈ Lt D2 und augustei-
sche Periode) zu synchronisieren. Chronologisch relevante Zeugnisse sind hier vor allem zahlreiche, über
wiegend eiserne, nicht ganz selten auch bronzene, geschweifte Fibeln Kostrzewski Var. M und N (vornehm-
lich N-a), ebenso wie die bereits übergangszeitliche Form Kostrzewski O/A.2aI (Abb. 5) 17. 

Abb. 4  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) (woj. pomorskie / PL). Brand
grab 2013/93: eiserner Gürtelhaken Typ Wiloch IX B (1) mit Rekon-
struktion (2). – (Zeichnungen A. Kuzioła). 

Abb. 5  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5)  
(woj. pomorskie / PL). Brandgrab 2014/75:  
1 eiserne Fibel Kostrzewski Var. M-a1. – 2 Urne  
Typ Strobin V.D. – (Zeichnungen A. Kuzioła).

KONTAKTE MIT DER LATÈNEKULTUR

Einflüsse der Latènekultur und der mediterranen 
Welt setzen sich in Wielbark überraschend zögernd 
durch, das Repertoire der Fremdgüter ist vor allem 
durch einige Fibeln geprägt. In Grab 2010/16 
(Abb. 6) fand sich das beschädigte (es fehlt das Fuß-
fragment) bronzene Stück vom Typ A.65a1 18, ver-
ziert mit drei Querrippen am Bügel, das sicherlich im 
Überfangguss hergestellt wurde. Diese Fibel ist aber 
mit einer eisernen Spirale und Nadel versehen und 
hebt sich somit von den typischen Exemplaren als 
Sonderform ab. Das Röntgenbild zeigt, dass der 
eiserne Federapparat durch einen leicht gebogenen 
Stift im bronzenen Bügel von unten befestigt ist 
(Abb. 6, 2c). Die Verwendung von Eisen verbessert 
sicherlich die Festigkeit des Federapparats. Ähnliche 
Ergebnisse wurden in einigen Fällen mit dem Einsatz 
von zwei unterschiedlichen Bronzearten bei der Her-
stellung einer Fibel erreicht, was sich bei einigen 
Gewandhaften vom Oberleiser Berg (Bez. Korneu-
burg / A) sowie aus der Mokronog-Gruppe in Slowe-
nien zeigte 19. Ob es sich im Fall des Stücks aus Mal-
bork-Wielbark um eine nachträgliche Reparatur 
handelt oder ob das Stück von vornherein so kon
zipiert wurde, muss allerdings offenbleiben. 
Die behandelte Spange erscheint hier zusammen mit 
einer lokalen Form der an sich mittellatènezeitlichen 
Fibel Kostrzewski Var. A-IIc 20, einem Sichelmesser 
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mit tordiertem Ösengriff und Fragmenten eines angeschmolzenen, bronzenen, wohl dreigliedrigen Gürtel-
hakens (Abb. 6, 4). Für Fibeln des Typs A.65 empfiehlt sich eine Datierung in die Stufe Lt D1b und in einen 
frühen Abschnitt von Lt D2, wobei diese Funde mehrheitlich dem Horizont der geschweiften Fibeln (Stufe A3) 
vorausgehen 21. Im relativchronologischen Schema der polnischen Fundzone entspricht das grob der fortge-
schrittenen Stufe A2 und vor allem dem Übergangshorizont A2/A3 22. Solche Fibeln gehören zum alltägli-
chen Trachtzubehör in Norditalien, im Ostalpenraum und in der westlichen Keltiké, zahlreich sind sie darü-
ber hinaus in der böhmischen und mährischen Oppidazone vorhanden, wo sie auch – nicht zuletzt nach 
Ausweis der vorhandenen Halbfabrikate – hergestellt wurden. Vereinzelt erreichen sie den Balkanraum und 
die südliche Ostseeküste im Osten Germaniens 23. Aussagemöglichkeiten zum geschlechtsspezifischen 
Gebrauch sind im Hauptverbreitungsgebiet wegen der geringen Anzahl der Grabfunde stark begrenzt, 
dennoch gelten sie eher als Elemente der Frauentracht. In der primären wie auch sekundären Verbreitungs-
zone erscheinen sie nur vereinzelt in Waffengräbern 24.
Auch im Osten Germaniens gehören die Fibeln des Typs A.65 angesichts der Grabbeigaben zur weiblichen 
Tracht, obgleich sie nur ausnahmsweise nachweisbar paarig getragen wurden 25. Das Verbreitungsbild zeigt 
zunächst den Osten der Przeworsk-Kultur (östlich der Weichsel) sowie das Unterweichselgebiet bis zur Dan-
ziger Bucht. Eine Sonderform stammt aus dem Gräberfeld von Warszkowo (woj. zachodniopomorskie / PL) 
im mittleren Pommern 26. Im Falle des Stücks aus Malbork-Wielbark, was auch für die übrigen Nachweise in 
Polen gilt, ist eine Herkunft aus Böhmen oder Mähren auf den ersten Blick am wahrscheinlichsten. Die 
besondere Herstellungstechnik und Verbindung von Bronze mit Eisen könnte jedoch die keltische Prove
nienz infrage stellen. Im westkeltischen Formengut ist eine solche Ausführungstechnik extrem ungewöhn-
lich 27. Einige seltene bimetallische Ausnahmen wurden zwar beispielsweise auf dem Oppidum Bibracte 
(dép. Saône-et-Loire / F) registriert, es handelt sich hierbei aber lediglich um sechs Exemplare aus dem üppi-

Abb. 6  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) (woj. pomorskie / PL). Brandgrab 2010/16: 1 Sichelmesser. – 2 Fibel A.65. – 3 Fibel Kostrzewski 
Var. A-IIc. – 4 Gürtelhakenfragmente. – 5 Henkeltopf Typ Strobin V. C. – (1. 3 Eisen; 2 Bronze und Eisen; 4 Bronze). – (1-5 Zeichnungen 
A. Kuzioła; 2a-2b Fotos P. Maciuk; 2c Institut für Gerichtsmedizin, Medizinische Universität Lublin). 



532 P. Łuczkiewicz  ·  A. Kuzioła  ·  Malbork-Wielbark und die Keltiké

gen Fibelbestand, die – allesamt aus Bronze hergestellt – mit einer eisernen Achse in der (bronzenen) Spirale 
bzw. dem Scharnier versehen wurden. Die meisten davon sind zudem augusteische Fibeltypen, nur ein oder 
zwei Exemplare sind Lt D2b-zeitlich 28. 
Eiserne Achsen in der Spirale kommen auch bei den bronzenen Fibeln Var. Kożuchów vor. Diese Ableitung 
vom keltischen Typ Mötschwill und mitteldeutschen Typ Blankenfelde, beide vom Mittellatèneschema, ver-
bindet mit punktuellen Nachweisen das sogenannte boische Milieu der mittleren Donau und die böhmisch-
mährische Oppidazone mit der südlichen Peripherie des Jastorf-Kreises 29. Ob damit ein Indiz für das Herstel-
lungs- bzw. Reparaturgebiet der ungewöhnlichen Fibel von Malbork-Wielbark vorliegt, erscheint jedoch 
überaus spekulativ. 
Die intentionelle Verbindung von Bronze und Eisen bei der Herstellung der Tracht- und Schmuckutensilien 
ist im Jastorf-Kreis nicht ungewöhnlich. Diese Technik weist lokal eine lange Tradition auf, die bis in die 
ältere vorrömische Eisenzeit reicht 30. Nicht nur im Kerngebiet des Jastorf-Kreises treten verschiedene For-
men von Bronzefibeln mit eisernen Achsen auf, darunter vor allem die sogenannten mitteldeutschen Koral-
lenfibeln 31. Lediglich auf den Ostseeinseln und im südlichen Küstenbereich kommen dagegen sogenannte 
Fibeln mit Bronzehülle auf dem Bügel vor, die sich durch einen eisernen Bügel auszeichnen, auf dem eine 
aus Bronze gegossene Hülle aufgebracht war 32. Es wäre sicherlich überzogen, diese Beispiele für die Verbin-
dung von zwei Materialsorten im Jastorf-Kreis als Indiz für eine lokale Herstellung der A.65-Fibel aus Wiel-
bark zu betrachten. In diesem Fall hätte sich der Handwerker sehr genau an keltischen Vorbildern orientie-
ren und gleichzeitig ein vollendetes Exemplar örtlicher Tradition erzeugen müssen. Plausibel wäre, dass es 
sich um eine Fremdfibel handelt, die lokal, mit dem besser zugänglichen Material (Eisen), repariert wurde. 
Diese Reparatur wurde zudem völlig fachgerecht durchgeführt. 
In der böhmischen und mährischen Oppidazone sowie im »boischen« Donaugebiet sind eiserne Schüssel
fibeln / Kostrzewski Var. J beheimatet, die zu örtlichen Leitformen der Stufe Lt D1b und des beginnenden 
Abschnitts Lt D2a gehören 33. Die Grabungen in Malbork-Wielbark haben bis dahin vier Exemplare geliefert 
(Abb. 7) 34, ein Stück stammt zudem aus einer Körperbestattung. Soweit der Erhaltungszustand nach der 

Abb. 7  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) (woj. pomorskie / PL): 1 Körpergrab 2009/4B. – 2 Brandgrab 2010/13. – 3-4 Urnengrab 2010/16a. – 
5-6 Urnengrab 2018/68a. – 1-3 Schüsselfibeln Gruppe II, Typ Staré Hradisko; 4 Gefäß Strobin Typ I.L, Fragm.; 5 Schüsselfibel Gruppe I, Typ 
Karlstein; 6 Gefäß Strobin Typ V.K (?), Fragm. – (1-3. 5 Eisen; 4. 6 Ton). – (1-6 Zeichnungen A. Kuzioła; 1a-1b Fotos P. Maciuk).
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Restaurierung eine feintypologische Klassifizierung erlaubt, gehören sie mehrheitlich der schlichten Gruppe II 
(Typ Staré Hradisko) an, nur die Fibel aus Grab 2018/68a mit ihren zwei kleinen »Hörnchen« bzw. haken
förmigen Ausbuchtungen auf den Bügelknopfansätzen und zwei kaum sichtbaren Leisten entlang der Bügel-
seiten knüpft eindeutig an Gruppe I (Typ Karlstein) an (Abb. 7, 5) 35. Im sekundären Verbreitungsgebiet nörd-
lich der Karpaten kommen Schüsselfibeln in Gräbern überwiegend einzeln vor und nur ausnahmsweise sind 
sie in Männer- bzw. Waffengräbern dokumentiert. Dies gilt auch für die Funde aus Wielbark, die stets als 
einziges Trachtelement im Grab vorkamen. Hier ist jedoch eine gewisse Vorsicht geboten, da die Mehrzahl 
der Gräber in der Nekropole durch die Anlage von anderen Bestattungen beschädigt bzw. sogar zerstört 
wurde. Die Bestimmungen der Leichenbrände ermöglichten keine geschlechtsspezifischen Aussagen. 
Aus diesen Schüsselfibeln ein sicheres Indiz für Kontakte der örtlichen Bevölkerung mit der Keltiké abzuleiten, 
hieße die Aussagekraft der Funde weit überzustrapazieren. Es ist vielmehr die außerordentliche Anzahl der 
ausschließlich eisernen Funde in Polen, die mehr als 100 Exemplare aus über 30 Fundstellen beträgt 36, wie 
auch nicht zuletzt die an einigen Stücken sichtbaren morphologischen Abweichungen und Unterschiede zu 
den südlichen Vertretern, die an eine lokale Herstellung offensichtlich in Anlehnung an keltische Vorbilder in 
mehreren Werkstätten denken lassen. Das Fehlen einer nachgewiesenen Werkstätte ist unschwer – zumin-
dest für die nordpolnischen Fundlandschaften – mit dem beklagenswerten Forschungsstand bezüglich Sied-
lungen zu erklären, die dort nur in geringster Zahl ausgegraben und publiziert wurden.
Rätselhaft ist ein eisernes Objekt aus dem Brandgrubengrab 2014/60 (Abb. 8, 1) mit einer bronzenen Spi-
rale mit unterer Sehne und winzigem Bügelbruchstück, wohl von einer Fibel vom Spätlatèneschema 
(Kostrzewski Var. N bzw. O?) und einer fragmentarisch erhaltenen, eisernen Pinzette. Der »löffelförmig« 

Abb. 8  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) 
(woj. pomorskie / PL). Brandgrab 2014/60:  
1 Gürtelschließe (?), Schöpfkelle (?). – 2 Pinzette, 
Fragm. – 3 Fibelspirale. – (1-2 Eisen; 3 Bronze). – 
(1-3 Zeichnungen A. Kuzioła; 1a Foto J. Klee-
mann; 1b [nach der Restaurierung] Foto  
J. Strobin).
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gewölbte Gegenstand (erhaltene L. 9,8 cm; B. 5,1 cm), ursprünglich mit starker Brandpatina, erinnert ein 
wenig an einen neuzeitlichen Esslöffel, ist aber sicherlich geschmiedet 37. Rund um den Rand erscheint auf 
der Vorderseite eine schwach erkennbare, geritzte Rille. Im vorderen Teil befindet sich ein Absatz von dem 
abgebrochenen, im Querschnitt flachen, rechteckig-abgerundeten Haken (?) bzw. einem Griff (?). Im hinte-
ren Teil ist ein kleiner, bogenförmiger Einschnitt sichtbar, der nicht unbedingt auf die Korrosion des Fundes 
zurückzuführen ist. 
Die Gestalt des Gegenstandes und der abgebrochene Haken (?) lassen vielleicht an eine Gruppe von 
Lt D-zeitlichen, überwiegend mit der Frauentracht verbundenen eisernen Gürtelschließen (Plattengürtel
haken) aus dem Balkanraum denken, die unter dem variantenreichen Typ Laminci zusammengefasst wur-
den 38. Die Verbindungen zu diesen Plattengürtelhaken sind jedoch sehr vage und beschränken sich zunächst 
auf das Konstruktionsprinzip. Der polnische Fund unterscheidet sich vor allem durch seine »löffelförmige« 
Wölbung, während die angesprochenen Gürtelhaken stets flach bzw. nahezu flach gestaltet sind. Es fehlen 
auch Hinweise auf die obligatorische, reich verzierte Bronzeplatte, die durch ihre umgebogenen Ränder an 
der oberen Seite des Gürtelhakens befestigt war. Auch fehlen jedwede Reste eines Scharniers im hinteren 
Teil. Bei dem vorliegenden Fund kann man also kaum von einem Plattengürtelhaken vom Typ Laminci (bzw. 
einer Variante) sprechen. Es könnte sich vielmehr um eine entfernte Reminiszenz bzw. eine ziemlich freie 
Nachahmung handeln. In diesem Fall stellt sich sofort die Frage, wo dieses Stück gefertigt wurde. Die relativ 
unkomplizierte Form und das Fehlen einer für Laminci-Gürtelschließen typischen Verzierungsplatte könnten 
auf eine lokale, nordpolnische Herkunft hinweisen. Dies umso mehr, da aus dem Balkanraum keine guten 
Entsprechungen des polnischen Fundes bekannt sind. Wenn es sich um ein lokales Produkt handeln würde, 
dann hätte sich der Handwerker vermutlich ein wenig an der zeitgleichen Gürtelmode auf dem Balkan 
orientiert. 
Denkbar ist aber auch eine Deutung des Gegenstandes aus Malbork-Wielbark als Schöpfkelle. Diese könnte 
Bestandteil des Werkzeugsets eines Schmiedes gewesen sein, die zum Schöpfen von Flüssigkeiten, zum 
Löschen, Abschrecken bzw. Härten gedient hat. Entsprechende Geräte sind aus gar nicht so wenigen spät-
latènezeitlichen Gräbern und Hortfunden in der Keltiké bekannt, wobei der Verbreitungsschwerpunkt ein-
deutig im ostkeltischen Gebiet liegt 39. Diese Idee stützt sich aber eher auf funktionale als auf morphologi-
sche Ähnlichkeiten, da diese Schöpflöffel normalerweise viel größer sind als der Fund aus Wielbark und 
einen langen Griff besitzen 40. Außerdem ist das »löffelförmige« bzw. kalottenförmige Vorderteil mehr oder 
weniger rund gestaltet. Der Werkzeugbestand in den germanischen Funden wurde sicherlich von keltischen 
Schmieden und Handwerkern übernommen, was jedoch nicht bedeutet, dass die Geräte selbst keltische 
Importe darstellen müssen. Die Schmiedewerkzeuge gehören zu einer geschlechtsspezifischen Grabausstat-
tung und sind sicherlich mit einer »männlichen Sphäre« verbunden. Dem entspricht auch das Vorkommen 
einer Pinzette im Grab von Malbork-Wielbark. In nordpolnischen Fundzusammenhängen an der südlichen 
Ostseeküste und im unteren Weichselgebiet stammen 70 % der Pinzetten aus archäologisch (und nicht 
selten auch anthropologisch) als »männlich« bezeichneten Gräbern 41. Die anthropologische Analyse des 
Leichenbrandes aus Wielbark deutet auf eine eher männliche Person. 

POSTKELTISCHE EINFLÜSSE 

Der Anfang der Kaiserzeit (Stufe B1) wird traditionell als Entstehungsphase der Wielbark-Kultur bezeichnet 42 
und stellt im örtlichen Fundmaterial, sowohl in der Keramik als auch im Fibelbestand, keine scharfe Zäsur 
dar. Häufige Überschneidungen des Älteren und Neuen spiegelt beispielsweise Körpergrab 2017/7 (Abb. 9) 
wider, in dem eine frühe Augenfibel vom Typ A.45 und ein bronzener Ring (wohl ein Gürtelring) von einer 
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wie bisher aus Bronze hergestellten Fibel Kostrzewski Var. N-b mit bandförmigem Bügel, verziertem, durch-
brochenem Nadelhalter und reparierter Spirale begleitet wurden. Die hier vorkommende Variante, die offen-
sichtlich noch in den vorrömischen geschweiften Spangen verwurzelt ist, ist jedoch wegen zahlreicher Fibel-
kombinationen als frühkaiserzeitliche (spätaugusteisch-frühtiberische) Fibel anzusehen 43. 
Nachweise der Kontakte mit dem Süden, mit einer postkeltischen Trachtprovinz, die vom Caput Adriae bis 
nach Böhmen und Mähren strahlt, sind in der beginnenden Kaiserzeit ununterbrochen spürbar. Das Gräber-
feld von Malbork-Wielbark liefert beispielsweise mit fünf Exemplaren die größte Serie an norisch-pannoni-
schen Doppelknopffibeln vom Typ A.236 aus Polen (Abb. 10) 44. Die Umlaufzeit dieser variantenreichen 
Gruppe umfasst die Zeitspanne seit der frühaugusteischen Epoche bis zum 2. Jahrhundert 45; in Wielbark – 

Abb. 10  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) (woj. pomorskie / PL): 1 Körpergrab 2012/60. – 2-6 Körpergrab 2014/70. – 7 Brandgrab 2014/77b. – 
1-3. 7 Fibeln A.236; 4 stabförmiger Armring, Fragm.; 5 Fibel A.45; 6 Messer. – (1-5. 7 Bronze; 6 Eisen). – (1-7 Zeichnungen A. Kuzioła;  
2a-2b Fotos P. Maciuk).

Abb. 9  Malbork-Wielbark, Fdpl. 1 (5) (woj. pomorskie / PL). Körpergrab 2017/7: 1 Fibel Kostrzewski Var. N-b. – 2 Fibel A.45. – 3 Ring. – 
(1-3 Bronze). – (1-3 Zeichnungen A. Kuzioła; 1a-1b Fotos P. Maciuk). 
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soweit der Erhaltungszustand feintypologische Aussagen zulässt – ist einzig die frühe Variante 236c vorhan-
den. In germanischen Fundkontexten haben sich die A.236-Doppelknopffibeln zahlreich durchgesetzt, 
allein in polnischen Fundverbänden registriert man mind. 59 Exemplare 46. Im Barbaricum kommt es zu 
einem Funktionswandel: Diese in der primären Verbreitungszone vorzugsweise die weibliche Tracht anzei-
genden Elemente sind nun häufiger in die Männertracht integriert und – besonders im markomannischen 
Böhmen – in waffenführenden Bestattungen präsent 47. In Polen tauchen sie jedoch in militärischen Fundzu-
sammenhängen nur extrem selten auf 48. 
Die Ausstattung der angeführten Gräber aus Wielbark, die wohl allesamt gestört waren, besteht meistens 
nur aus einer Fibel, im Grab 2014/77b ist das lediglich ein kleines, angeschmolzenes Fragment. Von diesem 
Beigabenschema hebt sich mit der Dreifibeltracht (frühe Augenfibel A.45 und Fragmente von zwei Spangen 
A.236), ergänzt um einen bronzenen Armring und ein eisernes Messer, nur das Grab 2014/70 ab. Lässt man 
diese Bestattung beiseite, finden sich in den übrigen Gräbern keine Bestandteile, die auf einen gehobenen 
Status des Verstorbenen hindeuten können. Folgerichtig scheint der Schluss, dass diese Fremdfibeln auf 
überregionale Kontakte der bestatteten Personen bzw. auf ihren Zugang zu Fremdgütern verweisen, nicht 
unbedingt jedoch auf eine höhere gesellschaftliche Stellung bzw. auf den (sogar relativen) Reichtum der 
Verstorbenen. Es gibt auch kaum Indizien für die Überlegung, dass es sich um Ortsfremde gehandelt haben 
könnte. 
Norisch-pannonischer Fibelschmuck stellt im Unterweichselgebiet trotz seiner Fremdartigkeit keine Aus-
nahme dar. Grab 518 aus der ca. 45 km nordöstlich gelegenen Nekropole von Weklice (woj. warmińsko-
mazurskie / PL) barg ein Fibelpaar A.236 und A.237 49; aus dem etwa 70 km südlich entfernten Gräberfeld 
von Grudziądz-Rządz (woj. kujawsko-pomorskie / PL; ehem. Rondsen) stammen mindestens eine Flügelfibel 
A.238 und zwei Doppelknopffibeln A.236 50. Man kann nur darüber spekulieren, ob alle diese in dem loka-
len Kulturmilieu an sich eher exotischen Trachtbestandteile direkt aus der fernen Hauptverbreitungszone 
nach Nordpolen gelangten, oder ob die südlich benachbarte Przeworsk-Kultur als Vermittler auftrat. Glei-
ches gilt für die Frage, ob sie die Mobilität der Objekte, etwa im Sinne der interessanten und begehrten 
Exoten aus den fremden Kulturlandschaften, widerspiegeln, oder ob sie als Spuren der Tausch- bzw. Han-
delsbeziehungen zu betrachten sind. Ebenso überlegenswert wäre auch die Möglichkeit fremder Frauen 
und exogener Heiratsbeziehungen. So oder so, der beträchtlichen Anzahl solcher Fibeln im gesamten Bar-
baricum Rechnung tragend, die Nachweise aus Wielbark stehen nicht alleine und verweisen auf die Rezep-
tion der südlich geprägten Modeströmungen.

FAZIT

Die Anzahl der latènoiden Fremdstücke bzw. das Ausmaß der keltischen und südlichen / ostalpinen Einflüsse 
in der jüngeren vorrömischen Eisenzeit und der beginnenden Kaiserzeit in Malbork-Wielbark ist eher 
bescheiden 51, auch unter Berücksichtigung der relativ kleinen Anzahl der vorrömischen Bestattungen in 
dieser schwerpunktmäßig kaiserzeitlichen Nekropole. Dies trifft auch auf den benachbarten, nur wenige 
Kilometer entfernten Bestattungsplatz von Nowy Targ (woj. pomorskie / PL) zu, der eigentlich noch weniger 
Bestattungen aus der jüngeren vorrömischen Eisenzeit erbrachte 52. Entweder war der fremde Schmuck in 
der örtlichen Besiedlungskammer nicht so begehrt und passte nicht zu den lokalen Trachtgewohnheiten, 
oder es muss dem eingeschränkten Zugang zu Importen und externen Kulturströmungen zugeschrieben 
werden. Dies mag jedoch nicht so recht zutreffen, da der Fundplatz von Wielbark an einer traditionellen 
Kommunikations- und Mobilitätsachse entlang der Weichsel und entlang der Nogat liegt, welche die öst
liche Oppidazone und die mediterrane Welt mit den nordpolnischen Fundlandschaften der südlichen Ost-
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seeküste verbindet und die an der damals viel weiter nach Süden reichenden Danziger Bucht endet 53. Es hat 
den Anschein, als ob Kontakte mit dem Süden, mit der Keltiké und der (ost)mediterranen Welt nicht im 
Mittelpunkt des Interesses der Gemeinschaften lagen, die das Gräberfeld von Malbork-Wielbark benutzt 
haben. Die vollständige Auswertung dieser Nekropole steht noch aus und ist mit zahlreichen Fragen behaf-
tet. Die Nekropole reflektiert in erster Linie die Individualität der Bestattungsplätze der Wielbark-Kultur, die 
als Zeugnis differenzierter Gewohnheiten, Vernetzungen, Interessen und interner Dynamik unterschiedli-
cher Gemeinschaften zu verstehen sind.

Anmerkungen

  1)	 Der Aufsatz entstand im Rahmen des vom Narodowe Centrum 
Nauki (NCN) finanzierten Projektes »Unfinished history. Over 
100 years of discoveries in Malbork-Wielbark«, PD. Dr. Piotr 
Łuczkiewicz, UMCS Lublin, 2017-2019 (NCN 2016/21/B/HS3/​
03159).

  2)	 Andrzejowski / Martens 1996; Kokowski 2010; Kleemann 2010. 
– Zur Forschungsgeschichte s. bes. Kleemann 2017, 9-16.

  3)	 Natuniewicz-Sekuła / Sekuła 2003; Sekuła 2006. – Eine mono-
grafische Bearbeitung der deutschen Grabungen ist jüngst 
erschienen: Kleemann 2017.

  4)	 Siehe vor allem Bohnsack 1938; Schindler 1940; Oxenstierna 
1945; Eggers 1951. – Modern: z. B. Wołągiewicz 1993; Strobin 
2011.

  5)	 Wołągiewicz 1974. – Siehe auch Wołągiewicz 1981; Bier-
brauer 1995; Kokowski 1997; 2007, 39-46; 2010.

  6)	 Vgl. Anm. 1.

  7)	 Daszkiewicz u. a. im Druck. 

  8)	 Vgl. Kleemann 2011; Kleemann / Łuczkiewicz / Münster 2013; 
2017; Chanko u. a. 2018. 

  9)	 Das hier angewendete Chronologieschema der südlich benach
barten Przeworsk-Kultur nach Dąbrowska 1988, 14-62. 320-
324; 2003, 540-546 bedarf eingehender Diskussion.

10)	 Kleemann 2017, 251-252. – Dazu noch weitere Gräber: 
2009/4B (Klemann / Münster 2012, 400-401 Abb. 18), 2009/​
12 (Kleemann / Łuczkiewicz / Münster 2013, 178-179 Abb. 7), 
2013/30, 2013/88, 2013/95, 2014/113, 2018/16. – Die zwölf 
bei P. Łuczkiewicz (2018, 33 Abb. 5, 46 mit Fundliste) erwähn-
ten Körpergräber aus Malbork-Wielbark muss man um min-
destens neun weitere ergänzen, wodurch die Mindestzahl 
solcher Gräber in Nordpolen von 48 auf mind. 60 steigt.

11)	 Siehe Teska 2011; 2014. – In den nördlich und südlich anschlie-
ßenden großen Besiedlungskammern an der Danziger Bucht 
(Pruszcz Gdański, Fdst. 10 [woj. pomorskie / PL], Rumia [woj. 
pomorskie / PL]: Pietrzak 1987; 1997) und im Kulmer Land 
(Umgebung des heutigen Toruń und Grudziądz, mit den gro-
ßen Nekropolen von Podwiesk [woj. kujawsko-pomorskie / PL] 
und Grudziądz-Rządz / Rondsen [woj. kujawsko-pomorskie / PL]: 
Bokiniec 2005; 2008; Anger 1890) sind die Funde vom Beginn 
der jüngeren vorrömischen Eisenzeit an nicht unbedingt sel-
ten – aber gerade häufig sind sie auch nicht.

12)	 Bokiniec 2005, 90-91; 2008, 26-28. 31 mit Abb.; Grygiel 
2018, 102-115. – Vgl. auch Brandt 2001, 90; Babeş 1993, 91 
Abb. 24, 96. 

13)	 Beltz 1911; Kostrzewski 1919. – Vgl. auch Bokiniec 2005, 
87-89; 2008, 18-22 Abb. 1, 326. 344. – Malbork-Wielbark: 
vgl. z. B. Gräber 2009/23 (mit Var. A-II), 2009/27 (A-II), 
2013/20A (A-IIc), 2013/72a (A-II bzw. Var. H), 2014/113 
(Beltz  J) u. 2015/15 (Fragment Var. D?, E?, I?, Kostrzewski 
1919, Abb. 18?). – Siehe auch Gräber 1928/444a (mit Var. G) 
u. 1936/2016 (Var. E): Kleemann 2017, 80. 191. 199, jeweils 
mit älterer Lit.

14)	 Typologische Gliederung: Wiloch 1995. – Siehe Gräber 2009/​
4C, 2013/20a, 2013/84 u. 2013/93. – Altgrabungen: 1932/​
1712a u. 1936/2006a (Kleemann 2017, 185. 191. 205. 375 
Taf. 99, 1). 

15)	 Bockius / Łuczkiewicz 2004, 32-43. 150-161 Liste 8A. – Siehe 
z. B. auch das Gräberfeld von Podwiesk (woj. kujawsko-
pomorskie / PL) mit 71 solcher Fibeln (Bokiniec 2005, 94-95). 

16)	 Czarnecka 2007, 73.

17)	 Vgl. z. B. Gräber 2009/12 (Var. M-a1), 2012/63 (Derivate N-a), 
2013/18a-b (N), 2013/58 (M / N), 2013/72b (2× M / N), 2013/74 
(M-a1), 2013/85a (2× N), 2013/92a (N-aII), 2014/20a (M / N), 
2014/27 (M), 2014/36 (2× M / N), 2014/55a (N-a), 2014/59 (N), 
2014/60 (N / O), 2014/69 (N), 2014/75 (M-a1), 2014/77a (N?), 
2014/107b (N?), 2014/116 (M), 2015/14 (M / N) u. 2018/53a 
(2× N-a). – Altgrabungen: Kleemann 2017, 199.

18)	 Zur Definition, Verbreitung und typologischen Feingliederung: 
Almgren 1923, 35 Taf. IV, 65; Demetz 1999, 27-38; Meller 
2012, 53-71.

19)	 Karwowski 2017a, 117 mit Anm. 13 (hier ältere Lit.): Die Bügel 
der erwähnten Fibeln wurden aus der korrosionsresistenten 
Legierung von Bronze, Blei und Zinn gefertigt, während die 
Spirale und Nadel aus der viel elastischeren Legierung von 
Bronze und Zinn hergestellt wurden. 

20)	 Bokiniec 2008, 19-22. – Grygiel 2018, 95-98 Abb. 49-50.

21)	 Rybová / Drda 1994, 129. 132. – Demetz 1999, 34-36. – Meller 
2012, 70-71.

22)	 Dąbrowska 1988, 58-59. 

23)	 Oppida in Böhmen, z. B. Třísov (okr. Český Krumlov / CZ; mind. 
23 Ex., darunter auch eiserne und silberne Ausführungen): 
Karasová 2002, 242-247 Taf. VIII-X; Danielisová / Militký 2014, 
47-48 Abb. 2b, 19-27; 53 Abb. 3; Stradonice (okr. Beroun / CZ; 
mind. 95 fertige Fibeln und mehrere Halbfabrikate aus Eisen): 
Pič 1906, Taf. IV, 14. 18-19; Rybová / Drda 1994, 124-125 
Abb. 40, 22-23; Venclová / Valentová 2012, 204 Abb. 98, 587 
340. – Für Gallien vgl. z. B. Debord 1996, 135-144 Taf. XVII, 
291-293; XVIII; XIX, 304-311; Schreyer 2005, 140 Abb. 5.  – 
Balkanraum: z. B. Ivčević 2002. 



538 P. Łuczkiewicz  ·  A. Kuzioła  ·  Malbork-Wielbark und die Keltiké

24)	 Meller 2012, 66. – Etwas vorsichtiger Demetz 1999, 31-32. 

25)	 Skowarcz (woj. pomorskie / PL), Grab 65 und Stupsk (woj. 
mazowieckie / PL), Grab 24/1917: Kostrzewski 1919, 19. 40-41 
Abb. 26; Reinbacher 1964, 159 Taf. 26a, 4-5; Harasim 2011, 
226-227. 242; Bochnak 2014, 246. 291. 

26)	 Funde aus Polen (mind. 26 Ex., darunter auch einige Nach
ahmungen und Derivate, von 18 Fundstellen): Poleska 2006, 
148; Harasim 2011, 226-228; Bochnak 2014, 41-44; Maciało
wicz 2015, 285-286; Łuczkiewicz im Druck. 

27)	 Frdl. Mitt. M. Demierre (Lausanne), S. Hornung (Saarbrücken), 
M. Schönfelder (Mainz) und J. Schulze-Forster (Großenhain). – 
Im Falle der eisernen Fibel vom Typ Feugère 4 mit kleinem 
Bronzering auf dem Bügel von Cavaillon (dép. Vaucluse / F; 
Siedlungsfund: Feugère 1985, 167. 201 Taf. 31 Nr. 417) han-
delt es sich eigentlich um eine reine Verzierung und keine tech-
nische Maßnahme. 

28)	 Frdl. Mitt. Carla Backhaus (Xanten). 

29)	 Karwowski 2017b, 191-194 Abb. 1-6.

30)	 Siehe z. B. Muchow (Lkr. Ludwigslust-Parchim / D), Grab 37, 
mit einer bronzenen Fibel vom Frühlatèneschema mit eiserner 
Achse in der Spirale: Keiling 2016, 28-29 Abb. 18. 

31)	 Regionale Gliederung des Jastorf-Kreises: Brandt 2001, 
Karte 1. – Fibeln aus Bronze und Eisen: Müller 1985, 73-76. 
215 Taf. 12, 10-12; 231 Taf. 28, 16; 265 Taf. 62, 16; 266 
Taf. 63, 17-18; 267 Taf. 64, 3-4; 281 Taf. 78, 7. – Zu Korallen-
fibeln vgl. auch Bockius / Łuczkiewicz 2004, 23-26. 

32)	 Zuletzt: Bokiniec 2005, 89-90; 2008, 25-26 (jeweils mit älterer 
Lit.).

33)	 Verbreitung und Datierung: Demetz 1999, 64-77. 236-239 
Liste IX; Leifeld 2007, 54-72; Karwowski 2009, 118. 129-130 
Abb. 7-8; 2015, 217-218 Abb. 9; Meller 2012, 89-95. – Bron-
zene Exemplare kommen in dieser Zone viel seltener vor: vgl. 
z. B. Čambal 2017, 89-90 Abb. 2 Karte 2. 

34)	 Gräber 2009/4B (Körperbestattung), 2010/13, 2010/16a, 2018/​
68a.

35)	 Meller 2012, 72-77. 422-426 Abb. 44-47; 431-433 Abb. 
52-54.

36)	 Maciałowicz 2015, 284; 2017, 89-96. 106-110 Fundliste 3; 
Łuczkiewicz im Druck. 

37)	 So J. Strobin (Gdańsk), der die Funde restauriert hat. 

38)	 Truhelka 1901, 16-18 Taf. I-II; Guštin 2011a, 239-254; 2011b, 
127-128 Abb. 9. – Siehe auch Plantos / Ciută 2016. – Vgl. auch 
Rustoiu 1996, 110-116. 315-321 Abb. 79-85. – Für die Inter-
pretation des Gegenstandes aus Malbork-Wielbark als Gürtel-
haken: A. Rustoiu (Cluj-Napoca) und V. Iarmulschi (Chişinău /
Berlin); strikt dagegen: D. Božič (Ljubljana), M. Guštin (Koper) 
und C. Plantos (Iaşi). 

39)	 Vgl z. B. den Depotfund aus dem »Donaugebiet« (Schönfelder 
2006, 109. 111-113 Abb. 1, 5; 2, 5; 118); Depotfunde von 
Nikolausberg (Bez. Hallein / A) und Kaiserbrunn (Bez. Neunkir-
chen / A) (Urban 2006, 83-84. 86 Abb. 1; 88 Abb. 3); Depot 
von Rajecké Teplice (okr. Žilina / SK; Pieta 2000, 143 Nr. 18; 156 
Abb. 11, 5); Idrija pri bači / SLO, Grab 5 (Guštin 1991, 15. 109 
Taf. 7, 2). – Siehe auch Wederath Grab 2283 (Lkr. Bernkastel-
Wittlich / D; Cordie-Hackenberg / Haffner 1997, 102 Taf. 630 p).

40)	 Vgl. z. B. Idrija pri bači, Grab 5: L. ca. 27 cm; »Donaugebiet«: 
L. 27,4 cm; Rajecké Teplice: L. ca. 42 cm.

41)	 Strobin 2006, 136.

42)	 Wołągiewicz 1981, 143. 165. – Kokowski 2010, 111-113. 

43)	 Völling 1994, 200-206 Abb. 25-26 Tab. 11. – Bockius / Łucz
kiewicz 2004, 60-66 Abb. 10 Tab. 6 Karte 24.

44)	 Körpergräber 869/1929 (1 Ex.: Kleemann 2017, 128. 200), 
2012/60 (1 Ex.: Kleemann / Łuczkiewicz / Münster 2017, 238 
Abb. 10, 2 – irrtümlich als Grab 60 oder 79), 2014/70 (Frag-
mente von 2 Ex.) sowie Brandgrubengrab 2014/77b (Frag-
mente von 1 Ex.).

45)	 Garbsch 1965, 27-43. 78 Abb. 41; Demetz 1999, 55-56. – Zur 
frühen (ab der mittel / spätaugusteischen Periode) Zeitstellung 
der Var. 236b und 236c s. Droberjar 2006, 606. 617. 619. 621; 
Łuczkiewicz 2009, bes. 415 Tab. 1. – Die scheinbar frühe, 
sogar Lt D2-zeitliche bzw. augusteische Zeitstellung des Gra-
bes 131 von Verdun / SLO, das nebst einer Fibel A.236c u. a. ein 
zweischneidiges Schwert in der Scheide mit Leitermuster und 
durchbrochenem Dekor, eine Lanzenspitze und ein Schildbu-
ckel vom Typ Novo Mesto 169 enthielt, ist durch eine fragmen-
tarisch erhaltene Amphore Dressel 2-4, einen spättiberisch-
claudischen Terra Sigillata-Teller und -Schale (Cons. 20.4) 
sowie einen Bronzeschöpfer zu relativieren (Breščak 2015, 
80-84. 90-91. 116-118 Taf. 22-24). – Schildbuckel: Bockius / 
Łuczkiewicz 2004, 93-97 Karte 32 Abb. 15, 1-2; 193 mit Fund-
liste. 

46)	 Siehe Łuczkiewicz 2009, 421-422 Fundliste 2, mit Ergänzun-
gen: Zadowice, Grab 10/1944 (woj. wielkopolskie / PL; Jasnosz 
1960, 129 Taf. XV, 8); Karczyn / Witowy, Einzelfund (woj. 
kujawsko- pomorskie / PL; Bednarczyk / Romańska 2015, 45 
Taf. LXXXV. w. 175/1); Michałowice, Befund 55 (woj. święto
krzyskie / PL; Pikulski / Zagórska-Telega 2011, 215-219 Abb. 11, 
2); Czelin, Grab 41 (woj. zachodniopomorskie / PL; Kowal-
ski / Rogalski 2012, 22-28 Abb. 18, 3); Modlniczka, Gruben-
haus 1618 (woj. małopolskie / PL; Byrska-Fudali / Przybyła / 
Rudnicki 2009, 276-277 Abb. 6, 10; 288); Stanisławice, Sied-
lungsfund (woj. małopolskie / PL; Rodak 2018, 17-18 Abb. 4 
Taf. 152, 1); Gąski-Wierzbiczany, Einzelfund (woj. kujawsko-
pomorskie / PL; unpubl. frdl. Mitt. M. Rudnicki, 22.2.2018). 

47)	 Łuczkiewicz 2009, 414-417 Tab. 1. 

48)	 Vgl. ein reiches Waffengrab Objekt 41 von Czelin (woj. 
zachodniopomorskie / PL; Kowalski / Rogalski 2012, 22-28 Abb. 
14-19): Bronzesitula vom Typ E.22 mit eisernen Attaschen und 
ebenfalls eisernem Griff (als Urne), einschneidiges Schwert 
vom Typ Biborski C1, Sporenpaar Ginalski B, fünf Bronzefibeln 
(darunter 1× A.236c, 2× ähnlich Typ A.12, 1× A.74-75).

49)	 Łuczkiewicz 2009, 415 Tab. 1; 422 Fundliste 2.

50)	 Anger 1890, Taf. 12, 8. 18-19.

51)	 Dies ändern auch nicht die Grabungsergebnisse 2019, die u. a. 
ein bronzenes Fibelpaar vom Typ Feugère 11 lieferten. 

52)	 Fudzińska / Fudziński 2013, 193-198.

53)	 Beispielsweise lag die südlich von Gdańsk gelegene Kleinstadt 
Pruszcz Gdański, ca. 40 km Luftlinie von Malbork entfernt, in 
der ausgehenden jüngeren vorrömischen Eisenzeit und der 
frühen Kaiserzeit direkt an der Ostsee. 
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Malbork-Wielbark (woj. pomorskie / PL) und die Keltiké: Neues von einer fast vergessenen Nekropole 
Das Gräberfeld von Malbork-Wielbark in Nordpolen, eponymer Fundplatz der Wielbark-Kultur, hat bis dahin fast 2000 
Bestattungen von der jüngeren vorrömischen Eisenzeit bis zur Stufe D1 der frühen Völkerwanderungszeit erbracht; der 
Belegungsschwerpunkt fällt klar in die jüngere Kaiserzeit. Das Ausmaß der keltischen und südlichen / ostalpinen Ein-
flüsse in der Nekropole während der jüngeren vorrömischen Eisenzeit und der beginnenden Kaiserzeit, auch unter 
Berücksichtigung der verhältnismäßig kleinen Anzahl der vorrömischen Bestattungen (ca. 15 % aller Gräber), ist eher 
bescheiden und beschränkt sich zunächst auf wenige Trachtelemente (vor allem auf Fibeln vom Typ A.65, Schüsselfibeln 
und die norisch-pannonische Form A.236). Kontakte mit dem Süden, mit der Keltiké und der (ost)mediterranen Welt, 
trotz günstiger Lage an der überregionalen Nord-Süd-Kommunikationsachse, scheinen nicht im Mittelpunkt des Inte
resses örtlicher Gemeinschaften gelegen zu haben.

Malbork-Wielbark (woj. pomorskie / PL) and the Keltiké: News from an all but Forgotten Necropolis
The cemetery of Malbork-Wielbark in Northern Poland, the eponymous site of the Wielbark culture, has provided 
almost 2000 burials ranging from the early pre-Roman Iron Age until phase D1 of the early Migration Period; the 
main period of use clearly falls within the later Roman Imperial period. The extent of Celtic and Southern / East-Alpine 
influences in the early pre-Roman Iron Age and the onset of the Roman Imperial period in the necropolis, even con-
sidering the comparatively small number of pre-Roman burials (about 15 % of all graves), is modest and limited to a 
few elements of costume (especially fibulae of the type A.65, spoon-bow fibula, and the Noric-Pannonian type A.236). 
Contacts with the South, with the Keltiké and the (east) Mediterranean world do not seem to have been of central 
interest for local communities, despite their favourable location at the transregional North-South axis of communi
cation.� Translation: M. Struck

Malbork-Wielbark (woj. pomorskie / PL) et la Keltiké: Nouvelles d‘une nécropole presque oubliée
Le cimetière de Malbork-Wielbark dans le nord de la Pologne, site éponyme de la culture de Wielbark, a abrité près de 
2000 sépultures depuis l‘âge du Fer préromain jusqu’au stade D1 du début de la période des grandes migrations; 
l‘occupation principale se situe clairement dans la période romaine impériale. L‘étendue des influences celtiques et sud /
ostalpines de l‘âge du Fer préromain et de la période impériale naissante sur la nécropole, même en tenant compte du 
nombre relativement faible d‘enterrements préromains (environ 15 % de toutes les tombes), est plutôt modeste et ini-
tialement limitée à quelques éléments traditionnels (notamment des fibules de type A.65, des fibules à coquille et la 
forme norique-pannonique A.236). Les contacts avec le Sud, avec la Keltiké et le monde méditerranéen (oriental), 
malgré leur situation favorable sur l’axe de communication suprarégional Nord-Sud, ne semblent pas être au centre des 
préoccupations des communautés locales.� Traduction: L. Bernard
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